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Urteile aus dem Leſerkreis: 

GAU KDas Buch. „Die Gitarre und ihre Meiſter“ habe ich in einem Tage 
durchgeleſen. Es "iſt geradezu ſpannend geſchrieben und läßt einen nicht 
‚mehr los. Man fühlt daß die Fülle des Stoffes, die hier mit gründlicher 
Sachkenntnis und künſtleriſchem ee emeiſtert iſt, dem Verfaſſer zum 
Erlebnis geworden iſt. Das Bu iſt daher ebenſo unterhaltend, als es 
aud ein zuverläſſiges Nachſchlagewerk über die wechſelvolle Entwicklung 

- des Gitarreſpiels, den Lebensgang und die Werke der Meiſter darſtellt. Die 
- äußere Ausſtattung iſt ſehr geſchma>voll, Jedenfalls war keiner, als der 
 Verfoſſer dazu berufen, dieſes Bu zu ſchreiben und damit einem allgemeinen 

Bedürfnis nachzukommen, da er als Künſtler die Gitarre und als Kenner 
die Be N: 

O. H., Oberlandesgerichtsrat, München. 

a. Hiemit a ich meta vollſte Anerkennung für das bländeitte Werk 
„Die Gitarre und IN Meiſter“ aus, das no< viel zu wenig bekannt | 

; ! - Johann Leonh. Kolb, - Nürnberg, Gitarrevirtuos. ! 

Ihr Buch: habe iN mit großem a geleſen und ſehr viel Neues . 
darin Ben RA € MR Erfart, 

er, Erfur 
. aa für euarre ris dl Akademie a in Erfurt. A 

- Gleich nach Erhalt Ihrer Arbeit Iieß ich mir das überfegen, wos U 
Sie über mich, mein Inſtrument und meine Technik geſchrieben haben. 
Obgleich die Überſezung nicht vollkommen und genau ſein konnte, ſo gewann 

. ich do< den Eindru>, daß es ſich hier um eine kritiſche Darſtellung handelt, 
die zu den beſten, intelligenteſten und beredteſten gehört, die bisher über 
mich geſchrieben worden ſind. Ich ſage das nicht um Ihnen zu ſchmeicheln, 

 fondern aus der feſten Überzeugung, daß es die Wahrheit iſt. J< betrachte 
Zur Arbeit über mich als die NER die während meiner künſtleriſchen 
aha erſchienen iſt. 

= Andres Segovia. 
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Zum neuen Jahrgang. 
it der vorliegenden Kiummer beginnt der 30. Jahrgang unſerer Zeitſchrift. 

C Unter allen Fachblättern, die während der Entwidkelung des neuzeitigen 
Gitarrenſpiels auftauchten und ihr Erſcheinen zum Teil wieder einſtellen mußten, 
hat der Gitarrefreund ununterbrochen ſeine literariſche Tätigkeit entfaltet und ſich 
aus einem beſcheidenen Mitteilungsblatt allmählich zu einem Fachorgan von inter- 
nationaler Bedeutung entwickelt. Fällt die Erſcheinungszeit unſerer Zeitſchrift auch 
erſt in das Jahr 1900, ſo waren doch die Vorbedingungen dazu, die Gründung der 
Gitarriſtiſchen Vereinigung, oder des Internationalen Gitarriſtenverbandes, wie 
er ſich damals nannte, bereits im Jahre 1899 vollzogen. Die Organiſation, die 
unter den Gitarrenſpielern zu jener Zeit in Erſcheinung trat, wurde für die Ent- 
widelung des zeitgensffifchen Gitarrenfpiels von fo weittragender Bedeutung, 
daß ein kurzer Rükbli> und Hinweis auf die einzelnen Stufen dieſer Entwidkelung 
innerhalb 30 Jahren an dieſer Stelle wohl am Platz iſt. 

Am 17. September 1899 fand nach eingehenden Vorbereitungen und Füh- 
lungnahme unter den Anhängern der Gitarre die erſte Feſtſitzung in München im 
Matbhildenſaale ſtatt. Die Beſprechungen führten zur Gründung des „Inter- 
nationalen Gitarriſtenverbandes“ mit dem Sitz in München und 31 Feſtteilnehmer 
verpflichteten ſich ſchriftlich als Mitglieder dieſes Verbandes und wählten als 
ihren erſten Vorſitzenden Ferrn Otto Hammerer in Augsburg. Damit war den 
Liebhabern der Gitarre eine Organiſation und dem gänzlich verkannten und miß- 
achteten Inſtrument ein Rü>halt gegeben, der ihm zu einem neuen Aufſtieg ver- 
helfen ſollte und ein Aufblühen des Gitarreſpiels und des Volksliedes bewirkte. 

Die Tätigkeit und das Wirken der einzelnen Perſönlichkeiten iſt anläßlich 
des 20 jährigen Beſtehens der Vereinigung im Jahre 1919 in »zeft 6 unſerer Zeit-
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ſchrift von dem Gründungsmitglitde Zerrn R. Kern eingehend geſchildert wor- 
den; es erübrigt ſich für uns daher nur auf die wichtigſten künſtleriſchen Ent- 
widelungsftufen hinzuweiſen, die im Zuſammenhange mit der Tätigkeit des Ver- 
bandes ſtanden, und ihre Auswoirkung nac< außen hin ausübten. Schon zu Ende 
des Gründungsjahres zählte der Verband über 100 Mitglieder und geſchloſſene 
Ortsgruppen in München, Augsburg und Moskau. Im Mai des folgenden Jahres 
erhielten die Mitglieder bereits die erfte Kummer der Mitteilungen „Des Inter- 
nationalen Gitarriſtenverbandes“ ein autographiſch hergeſtelltes Blatt in beſchei- 
denem Format und wenigen Seiten u. einer 4 Seiten ſtarken LMuſikbeilage. Die zweite 
Kummer brachte dann Auffätge in deutfcher und franzöfifcher Sprache und die fünfte 
erſchien in ſchönem Buchdru mit einem anſprechenden Titelbild unter dem Kamen 
„Der Gitarrefreund“. Zugleich mit dem Erſcheinen der Zeitſchrift wurde auch 
der Grundſto> zu einer Llotenſammlung, der „PVereinsbibliothek“, gelegt, die die 
bedeutendſten Werke der alten Literatur ſammeln und in ſich vereinigen ſollte, um 
einen möglichſt lükeloſen Überbli> über dieſe Literatur zu geben. Die innere 
Organiſation der Liebhaber und Vertreter des Inſtrumentes war damit vollzogen, 
der Vertretung ihrer Ziele und ihrer Wirkung nach außen hin dienten die Gitar- 
riſtentagung und Kongreſſe, die jährlich in verſchiedenen Städten abgehalten wur- 
den, 9 Jahre hintereinander ununterbrochen ſtattfanden und durch Konzerte und 
Inſtrumentenausſtellungen die Offentlichkeit über den jeweiligen Stand der Ent- 
widelung des Gitarrefpiels unterrichteten. Es ſei bei dieſer Gelegenheit beſonders 
auf die Inſtrumentenausſtellung des Jahres 1906 in München bingewieſen, die im 
alten Rathausſaale eine überaus reiche Auswahl der ſchönſten alten Gitarren und 
Lauten zeigte und außerdem noch einen Teil der Paul de Vittſchen Sammlung 
enthielt, die ſpäter vom Heierſchen Muſeum in Köln angekauft wurde. Die große: 
Anregung, die dieſe Ausſtellung in jeder Hinſicht bot, indem ſie faſt lückelos die 
Entwidelungsgeſchichte des Gitarren- und Lautenbaues vorführte, gab den In- 
ſtrumentenmachern die Möglichkeit ihre Kenntniſſe zu bereichern und an der Zand. 
der. alten wertvollen Stüde eingehende Studien zu machen, da faſt jedes Inſtru- 
ment ſpielbar vorgeführt werden konnte, und ſicherte dem WMünchener Inſtru- 
mentenbau. einen Vorfprung vor allen anderen Städten. München als Zentral-- 
punkt der Bewegung war aucy noch infofern begünftigt, als inmitten des Derz- 
bandes zwei Fachmuſiker wirkten, Heinrich Scherrer und Heinrich Albert, die be-- 
ſtrebt waren, das jung aufblühende Gitarrenſpiel in künſtleriſche Bahnen zu len- 
ken und der Verband in Anton WMehlhart, unſerem jetzigen Altmeiſter, den beſten 
Soliſten auf der Gitarre in Deutſchland beſaß, der faſt 10 Jahre hindurch die 
Gitarre als Soloinſtrument auf allen Kongreſſen vertrat und die heranwachſende 
Generation zu eifriger Betätigung anregte. 

-. Das Jahr 1906 kann auch als Wiedergeburt des Volksliedes zur Gitarre be- 
zeichnet werden. Auf dem Gitarriſtentage in München trat Robert Rothe zum. 
erſtenmal mit Volksliedern zur Gitarre vor die große Öffentlichkeit. Zwar hatten 
ſc<on vorher Sven Scholander und beſonders Elſa Laure von Wohlzogen Lieder 
Zur Laute in Konzerten geſungen, aber mit der Erſcheinen Kothes begann das. 
Volkslied zur Laute und Gitarre erſt in die weiteſten Kreiſe zu dringen, um dann 
einen ungeahnten Aufſchwung zu erleben, und der Gitarriſtentag in München gab- 
den erſten Anſtoß dazu. 

Das folgende Jahr iſt für die Entwickelung des Soloſpiels von Bedeutung.. 
Luigi Mozzani erſchien in München und fpielte vor einem kleinen Kreiſe von: 
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Sreunden und Liebhabern im Münchner Gitarrenklub. Wer ſich noch dieſes un- 
vergeßlichen Abends erinnert, als nach dem Vortrage Sorſcher Menuette, des un- 
vergleichlihen Tremolos und perlender Radenzen und Tonleiterfolgen heftige De- 
batten über das Für und Wider des Llagelanſchlags einſetzten, wird auc< noc< 
die Worte im Gedächtnis haben, die der bekannte Gambenſpieler Prof. Döbereiner 
damals ſprach, indem er, in die Debatte eingreifend, ſagte: „Sie werden ſich noch 
einmal alle zu dieſer Spielart bekennen.“ Die Zeit hat ihm recht gegeben und das 
Erſcheinen Mozzanis als Soliſt auf dem Kongreſſe in Llürnberg und ſein darauf 
folgendes Konzert in München, als das Publikum ſich beim Erklingen des Tre- 
molos von den Sitzen erhob, um dieſes Wunder auch zu ſehen, bedeutet einen 
Markſtein in der Entwidelungsgeſchichte der Münchner Gitarriſtik. Bach, Sor 
und Tarrega erklangen zum erſtenmal auf der Gitarre und Kritik und Publikum 
roaren für das Inſtrument gewonnen. Koſtete dieſes erſte Soliſten-Konzert auf 
der Gitarre auch viel Mühe und konnte es auch nur durch eine private materielle 
Unterſtützung in Szene geſetzt werden, ſo war der Verband doch bereits ſo ge- 
kräftigt, daß er dank der Arbeitsfreudigkeit ſeiner auswärtigen Mitglieder dieſem 
Konzert noc< ſolche in Augsburg, Hannover, Jamburg und Berlin anſchließen 
konnte. Im Jahre 1909 konnte der Verband ſein 10 jähriges Stiftungsfeſt be- 
gehen. Es wurde mit einem Eröffnungsabend eingeleitet, auf dem das neuge- 
geundete Münchner Bitarren-Quartett zum erftenmal vor die Öffentlichkeit trat. 
Mit diefem Quartett war der rein gitarrenmäßigen Kammermuſik ein ganz neues 
Gebiet erſchloſſen, auf dem in ſpäteren Jahren Deutſchland und ſpeziell München 
die Führung allein in die Hände nahm. Im »z35auptkonzert erklang aus den von 
der Vereinigung kurz vorher erworbenen Bocherini-Quintetten, das dritte zum 
erſtenmal und lenkte die Aufmerkſamkeit muſikaliſcher Kreiſe auf dieſe Gitarre- 
Kammermuſik. Unzählige Abſchriften dieſer Quintette wurden verlangt, bis es 
endlich nach dem Kriege im Druck erſchien. Das Jahr 1915 brachte das erſte Llobet- 
Konzert. Der in Paris weilende Künſtler wurde von der Gitarre-Vereinigung 
dazu verpflichtet. Der 4 tägige Aufenthalt des Künſtlers in München geſtaltete ſich 
zu wahren Feſttagen. Schon der Vorabend vor dem Konzert, der zu Ehren des 
Künſtlers veranſtaltet wurde, legte einen Beweis von der hohen Entwicklung ab, 
den das Gitarrenſpiel in München, ſeit Beſtehen des Verbandes, genommen hatte. 
Durch; das Aufgebot der beſten Kräfte gelangten ein Original-Ouartett von 
Albert, die preisgekrönte Sonate für Sologitarre und eine Ouvertüre von Luckner 
für Giterrendor zur Aufführung, ſomit drei Originalwerke. Der Eindru> auf 
Llobet und ſeine beiden Freunde, die ihn auf dieſer Reiſe begleiteten, war denn auch 
ein ſehr günſtiger, er beſtätigte dieſes noch bei ſeinem letzten Aufenthalte in Mün- 
hen. Kiner diefer Sreunde, ein reicher Holländer, erbot ſich ſogar, die Mitwirken- 
den auf ſeine Koſten zu einem Gaſtſpiel nach Paris zu bringen, was aus nahe- 
liegenden Gründen nicht ausführbar erſchien. Das nun folgende Konzert Llobets 
geſtaltete ſich zu einer Senſation, nicht nur für die Liebhaber der Gitarre, die dieſe 
hohe Künſtlerſchaft geradezu überraſchte, ſondern auch für die übrigen Konzert- 
beſucher, die vielleicht aus Lleugierde erſchienen waren und nun vor der Ausdruds- 
fähigkeit des beſcheidenen Inſtrumentes wie vor einem Rätſel ſtanden. Die Preſſe 
ſtellte ſich mit einem Schlage um, pries den Künſtler als einen der glänzendſten 
Virtuoſen und Muſiker und ließ der Gitarre Gerechtigkeit widerfahren. Für die 
Gitarre bedeutete das einen Sieg, und die Auswirkung zeigte ſich ſchon im fol- 
genden Jahre, als die Gitarre-Vereinigung den Künſtler wieder kommen ließ und
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ibn bereits für mehrere Konzerte verpflichten konnte. Wenn man heute die Kritik 
in der Augsburger Abendzeitung über dieſes Konzert lieſt, das als eine der be- 
grüßenswerteſten Erſcheinungen unter den vielen anderen Konzerten hingeſtellt 
wird, ſo war damit ſchon viel für die Gitarre gewonnen. Lloch größer aber war 
wohl der Llutzen, den die Spieler ſelbſt aus dieſen Veranſtaltungen zogen, da ihnen 
das Inſtrument in ſeiner vollendeſten Spielweiſe vorgeführt wurde. Beſonders 
für die jüngere Generation war Llobet ein Lehrmeiſter, wie man ſich keinen beſ- 
ſeren hätte wünſchen mögen. Auch auf dem Gebiete der Rammermuſik begann 
eine rege Tätigkeit. Das in München gebildete Trio für Geige, Flöte und Gitarre 
hatte oft Gelegenheit vor die Öffentlichkeit zu treten und das Münchener Gitar- 
ren-Quartett begann mit ſeinen Konzertreiſen nach FTürnberg, Bayreuth, Srei- 
ſing, Immenſtadt und betätigte ſich mit mehreren Konzerten in München. Junge, 
ſtrebſame Talente, wie Fritz Lfühlhölzl und die Geſchwiſter Gropp traten zum 
erſtenmal vor die Öffentlichkeit und Üüberrafchten durch ihr hochentwideltes tech- 
nifches Können. Der Ausbrucy des Krieges unterbrach dieſe günſtige Entwide- 
lung und die erfolgreiche Tätigkeit des Verbandes und verurteilte feine Leitung zu 
einer abwartenden Haltung. Der Gitarrefreund erſchien aber fortgeſetzt und hielt 
die Beziehungen unter den zuſammengeſchmolzenen Mitgliedern aufrecht, er er- 
reichte ſelbſt viele in den Schützengräben und war zwiſchen ihnen und der Zen- 
tralſtelle ein Bindeglied. Als der Ruf nah Mufikinftrumenten von den einzelnen 
Sronten auch zur Zentralleitung drang, ermöglichte ein Konzert, zu dem ſich die 
beften noch anweſenden Kräfte zur Verfügung ſtellten, den Ankauf von 40 Gitar- 
ren, die ins Feld geſandt wurden. Im zweiten Kriegsjahre lebte das gitarriſtiſche 
Leben wieder etwas auf. Heinrich Albert begann ſeine Konzertreiſen und gab im 
Verein mit dem Münchner Gitarren-Ouartett mehrere Rammermuſikabende in 
Munchen. Zugleich begann der Verlag Gitarrefreund mit der Herausgabe der 
großen Albertſchule, die, nachdem verſchiedene Verleger ihre Drulegung abge- 
lehnt hatten, in kurzer Zeit in allen 5 Bänden erfchien. Der Sriedenfchluß er- 
neuerte die Beziehungen zum Auslande wieder. Viele alte Anhänger unſerer Zeit: 
ſchrift meldeten ſich wieder und ſo beſchloß die Vereinigung, mit Llobet wieder 
in Verbindung und Unterhandlung zu treten, zwe>s Veranſtaltung einer größeren 
Konzertreiſe durc< Deutſchland und Oſterreich. Dieſes Unternehmen wurde in 
Verbindung mit dem Süddeutſchen Konzertbüro in München im September 1920 
durchgeführt und erſtre>te ſich über 30 Plätze. Im folgenden Jahre erfolgte eine 
zweite Konzertreiſe, die 52 Städte berührte und dem Künſtler den gleichen Erfolg 
eintrug, durch die rapid ſinkende Mark aber ſeinen materiellen Gewinn illuſoriſch 
machte. Die letzten Jahre der Inflation wirkten ſich, wie auf allen Gebieten, ſo 
auch auf dem des Gitarrenſpiels geradezu kataſtrophal aus, obgleich die Llach- 
frage nach Gitarren und Muſikalien nie ſo groß war, wie gerade zu jener Zeit. 
Die Verluſte, die die Vereinigung damals durch die entwerteten Beiträge, durch 
die erhöhten Druckkoſten und durch entwertetes Geld für Muſikalien, zugleich 
aber durch das Emporkommen anderer von einer ſtabiliſierten Valuta begünſtig- 
ten Zeitſchriften erlitt, führten zu einer Kriſis, die unter ſchweren Opfern erſt 
mit der Stabiliſierung der Mark überwunden werden konnte. Im Jahre 1924 
erhielt die Vereinigung eine Anfrage aus Madrid wegen einer Konzertreiſe Se- 
govias durc<; Deutſchland. Die Vereinigung entſchloß ſich zunächſt nicht dieſes 
Angebot anzunehmen und riet, das Unternehmen erſt im folgenden Jahre durch- 
zuführen. Das Jahr darauf kam der Impreſario Segovias felbft nah München
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und verhandelte zuerſt mit dem Süddeutſchen Konzertbüro. Als der Verſuch 
dieſer Agentur gänzlich erfolglos blieb und auf die 50—60 Briefe, die nach allen 
Richtungen geſandt wurden, kein einziges Angebot erfolgte, wandte ſich der Im- 
preſario an die Vereinigung, die nun auf eigene Rechnung das Konzertunter- 
nehmen durchführte und den Künſtler in 21 Städten ſpielen ließ. Im folgenden 
Jahre erfolgten 16 Segovia-Ronzerte, gleichzeitig aber auch 18 Llobet-Konzerte, 
die von der Gitarre-Vereinigung durchgeführt wurden. Lleben dieſen Konzerten 
ſind auch noch ſolche jüngerer deutſcher Künſtler, wie Fritz Wörſching in FSrank- 
furt und Gotha und die des WMünchner Gitarren-Quartetts in Stuttgart, Karls- 
ruhe, Rottweil, Srankfurt, Innsbru, Graz und Wien zu verzeichnen. 

20 Jahre hindurch war die Vereinigung der Sammelpunkt unter den Gi- 
tarrenſpielern und die Zeitſchrift „Der Gitarrefreund“ allein die Vermittlungs- 
ſtelle zwiſchen den Spielern, Verlegern und Inſtrumentenmachern. Mancher Ton- 
ſetzer, deſſen Werke ſpäter guten Abſatz fanden, iſt durch die Muſikbeilagen unſrer 
Zeitſchrift der Öffentlichkeit zum erftenmal bekannt gemacht worden. Vielen 
Künſtlern hat die Zeitſchrift die Wege geebnet. Die 29 Jahrgänge der Zeitſchrift 
ſind ein wertvolles Material für die Forſchung der alten und neuzeitigen Ge- 
ſchichte der Gitarre geworden und haben vielen zur Bereicherung ihres Wiſſens 
gedient. Daneben iſt aber auch von der Vereinigung eine Fülle von Anregung und 
Belehrung unter den Gitarrenſpielern verbreitet worden. Die mehr als 60 000 
Briefe, die im Laufe der nun bald 30 Jahre einliefen und beantwortet worden 
ſind, legen davon ein Zeugnis ab. Wenn man allein berechnet und bedenkt, daß 
der Mehrzahl dieſer Briefe kein Rüdporto beilag, ſo ſtellt ſchon die Summe der 
für dieſe Briefe verausgabten Portos ein Kapital dar, das den Anfragern als 
ein Geſchenk, abgeſehen von der geiſtigen Arbeit und Anregung dargeboten worden 
iſt. Wenn nun, wie es ſo oft geſchieht, an uns die Srage geſtellt wird, welchen 
Vorteil die Zugehörigkeit zum Verbande einem bietet, ſo möge der Anfrager be- 

denken, daß die Anregung und Belehrung ſowie die durch *die Zeitſchrift 
und ihre Muſikbeilagen gebotenen Werte bei weitem den Gegenwert des 
geringen Beitrages aufwiegt und die Arbeit, die für die Entwickelung des Gitar- 
renſpiels von der Vereinigung im Laufe von 30 Jahren geleiſtet worden iſt, jedem 
einzelnen mehr oder weniger zugute kam, den Leitern des Verbandes aber keinerlei 
materielle Vorteile brachte, ſondern vielmehr von ihnen Zeit und Opfer verlangte, 
die ſie bereitwilligſt in den Dienſt einer idealen Sache ſtellten. 

Die heutige Zeit iſt allen idealen Beſtrebungen nicht günſtig. Die wirtſchaft- 
liche Lot drüt jeden. Es wäre aber traurig um uns beſtellt, wenn wir dieſe 
idealen Güter der Mechaniſierung und dem Materialismus opfern wollten und 
nicht ſoviel Selbſtbeſinnung aufbrächten, um das, was in 30 jähriger Arbeit ge- 
leiſtet worden iſt auch weiter zu erhalten und weiter zu fördern und zu entwickeln. 
Wir richten daher an alle unſere Freunde die Bitte, uns durch ihre Werbearbeit 
zu unterſtützen und uns zu helfen, unſere Arbeit zum Beſten der Gitarre weiter 
durchführen zu können. Mit dieſem Wunſche und dieſen Hoffnungen beginnen 
wir den neuen Jahrgang.
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Das deutſche Volkslied beklagt ſich. 
as Zentralinſtitut für Erziehung und Unterricht in Berlin veranſtaltet vom 
Januar bis Mai 1929 eine Reihe von Muſikpädagogiſchen Vorträgen, in 

denen Aufgaben und Ziele der modernen Muſikerziehung durch Referate und prak- 
tiſche Beiſpiele erörtert werden ſollen. Für den 20. März iſt das Deutſche Volks- 
lied zur Laute vorgeſehen und der Shwede Sven Scolander als Vortragender 
verpflichtet. Es iſt beſchämend für die deutſchen Sänger zur Laute und Vertreter 
des deutſchen Volksliedes, daß keiner von ihnen zu dieſer Veranſtaltung berange- 
zogen wurde und daß man die Vertretung des deutſchen Volksliedes einem Aus- 
länder übertrug und die Wahl gerade auf Sven Scolander fiel. Die politiſche 
Einſtellung Sven Scholanders während des Krieges unſerem Volke gegenüber iſt 
noch nicht vergeſſen, zum mindeſten jedenfalls noch nicht geklärt. Aber ganz ab- 
geſehen davon, iſt es erſtaunlich, daß ein Künſtler von ausgeſprochenem Rabarett- 
ſtil, der wohl ein Meiſter in dem Vortrage franzöſiſcher Chanſons und ſchwediſcher 
Bellmann-Lieder iſt, mit dem deutſchen Volksliede aber nichts zu tun hat, zum 
Vertreter gerade des deutſchen Volksliedes gewählt wurde, und alle diejenigen, 
die ſich durc< jahrelange Arbeit am deutſchen Volksliede verdient gemacht und es 
mit größtem Erfolge vor der Offentlichkeit vertreten haben, übergangen wurden. 
Es entzieht fich unferer Kenntnis, welche Gründe das Zentralinſtitut für Er- 
ziehung und Unterricht zu dieſer Wahl und Maßnahme veranlaßt haben, aber wir 
legen gegen dieſelbe im Lliamen des deutſchen Volksliedes den ſchärfſten Proteſt ein. 

Wir nehmen Abſtand davon, die vielen Zuſchriften, die uns aus dieſem An- 
laß aus den Kreiſen der Vertreter des deutſchen Volksliedes und der Sänger zur 
Laute zugegangen ſind, im Wortlaut zu bringen, um nicht den Verdacht der Par- 
teilichkeit auf uns zu ziehen. Es iſt uns nicht um eine beſtimmte Perſon oder einen 
Künſtler zu tun, ſondern um das deutſche Volkslied, das ein Anrecht darauf be- 
ſitzt, in dieſem Salle von einem deutfchen Sänger oder einer deutſchen Sängerin 
geſungen zu werden. 

Das Zentralinſtitut für Erziehung und Unterricht hätte bei dieſer Veran- 
ſtaltung die beſte Gelegenheit gehabt, unter den beſten Vertretern des deutſchen 
Volksliedes eine Auswahl zu treffen und jedem ſein Spezialgebiet zuzuweiſen, 
damit woäre nicht nur ein erzieheriſcher Zwe> erreicht worden, ſondern auch Be: 
legenheit geboten worden, das deutſche Volkslied in allen ſeinen reichen Formen 
vorzuführen und den Zuhörern in Erinnerung zu bringen. Bei der vom Zentral- 
inſtitut getroffenen Wahl aber geſtaltet ſich die ganze Veranſtaltung zu einem 
Vortragsabend eines ausländiſchen Künſtlers, deſſen künſtleriſche Fähigkeiten wir 
voll anerkennen, dem wir aber die Eignung abſprechen müſſen, als Vertreter des 
deutſchen Volksliedes zu gelten. 
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A4ans Schmidt T. 
ie Reihen der Gründungsmitglieder unſerer Vereinigung lichten ſich von 
Jahr zu Jahr. Wiederum iſt einer von ihnen aus dem Leben geſchieden. Am 

‚Sonntag nad) Weihnachten ſtanden wir an der Bahre unſeres Freundes und lang- 
jährigen Mitgliedes, des Zahntechnikers Johann Schmidt. Mit ibm verlor die 
Gitarre einen warmberzigen Förderer und Verehrer, der unabhängig von allen 
Parteien und Strömungen ihr treu bis ans Ende ſeiner Tage blieb. Wie ſehr er 
an der Gitarre hing, zeigte der Umſtand, daß er ſich, obgleich er eine vortreffliche 
alte Scherzer und Mozzani und mehrere andere Gitarren beſaß, noch kurz vor ſeiner 

Erkrankung eine ſpaniſche Torresgitarre von Hauſer bauen ließ und große Freude 
an dieſem Inſtrumente zeigte. Schmidt war Mitbegründer der Gitarre-Vereini- 
gung und gehörte in den erſten Jahren zur engeren Vorſtandſchaft. Seine organi- 
ſatoriſche Tätigkeit und ſein perſönliches Eingreifen, auch durch finanzielle Unter- 
ſtützung, retteten den erſten Gitarriſtentag, der infolge von Schwierigkeiten nicht 
zuſtande zu kommen drohte, und ſo dankt ihm die Vereinigung gewiſſermaßen ihr 
weiteres Beſtehen. Als begeiſterter Anhänger des Inſtrumentes führte er der 
Gitarre viele neue Freunde zu. Er gehörte zu jenen Menſchen, die lieber zu einem 
Opfer bereit ſind, als einen Lohn für ihre Arbeit erwarten und ſo gab es kaum 
eine Veranſtaltung in München, wo er nicht ſeine werbende Kraft entfaltete und 
ihr immer wieder neue Sreunde zuführte. Als Liebhaber der Lichtbildkunft hat er 
mand) Befchehnis aus dem Leben der Münchner Giterriften feftgebalten, fo das 
Bildnis Anton Mehlharts, Mozzanis, die Zuſammenkunft Llobets und Segovias 
im Münchner Gitarrenklub und manche andere Begebenheit, die heute zu den 
hiſtoriſchen Dokumenten der Münchner Gitarriſtik gehören. Seine liebenswürdige 
Perſönlichkeit erwarb ihm viele Freunde und die Gitarren-Vereinigung betrauert 
in ihm einen ihrer treueſten Anhänger und Förderer ihrer Beſtrebungen und. be- 
"wahrt ihm ein ehrenvolles Andenken. 

LTeue Gitarrenliteratur. 
JE: iſt erfreulich, daß trotz des ſichtbar abnehmenden Intereſſes, wenigſtens bei 

den großen Maſſen und der wirtſchaftlichen Llot, zu dem vor allen der 
Mittelſtand und die meiſten Gitarrenſpieler gehören, immer wieder neue Werke 
erſcheinen, und zwar gute und daß man trotz dieſer Llot von einem Aufſtieg der 
Gitarre reden kann. Die Lieuerſcheinungen der letzten Jahre ſtehen auf einem weit 
höheren Lliveau und nehmen weit weniger Rüdficht auf Zeitgeſchma>, Tlachfrage 

und alle jene Zugeſtändniſſe, die die Verleger ſonſt den Spielern machen zu müſſen 
glaubten. In den Trleuerſcheinungen macht ſich vielmehr das Beſtreben geltend 
die Gitarre als ein vollwertiges Inſtrument neben die anderen einzureihen und 
die Gitarrenmuſik in Zuſammenhang mit der Entwickelung der allgemeinen Muſik 

zu bringen. 

Es iſt ſchon öfters ausgeſprochen worden, daß es nicht genügt, wenn wir 
unſeren Beitrag an der Entwickelung der Gitarre (vorausgeſetzt natürlich, daß 
wir das Bedürfnis empfinden einen ſolchen zu liefern) in nichts anderem ſehen,
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als in einem möglichſt getreuen Vlahahmen der ſpaniſchen Meiſter, abgeſehen 
davon, daß es uns doc) fchwer gelingen dürfte dieſem gleich zu kommen, oder ſie 
in ihrer Art zu überbieten (ſpaniſcher als die Spanier ſelbſt zu ſein). So dankbar 
wir dieſen für ihre Vorbilder ſind, ſo ſelbſtverſtändlich müßte es auch ſein, daß 
wir allmählich eigene Wege ſuchen und auch einſchlagen müſſen. Der erſte Schritt 
wurde in dieſer Richtung von München aus getan durch die Schaffung einer neuen 
Kammermuſik des Gitarren-Quartetts und des Gitarrentrios. Der Zukunftswert 
dieſer Arbeit liegt hauptſächlich darin, daß ſie überall ein lebhaftes Echo auslöſte 
und begeifterte Hachahmung fand. Saft in allen gitarriftifch regfamen Städten 
beſtehen heute Gitarren-Quartette und Gitarrentrios und je mehr durch die etwas 
einſeitig eingeſtellten Programme der Soliſten manches an ſim wertvolle Werk 
an Zugkraft verlor, um ſo mehr ſtellte ſich das Bedürfnis nach guter Rammer- 
muſik ein. Jeder Schritt auf dieſem Gebiete iſt verdienſtvolle Pionierarbeit und 
wir müſſen es dem Verlage Schott danken, daß er damit begonnen hat die Stüde 
für Terz, Prim und Quintbaß-Gitarre aus dem Repertoir des Münchner Kammer- 
trios der Öffentlichkeit zugänglich zu machen. Zs wird diefe Veröffentlichung 
der Gitarre viele neue Freunde zuführen, die fich bisher aus Mangel an Literatur 
nicht mit ihr beſchäftigen wollten. Mit beſonderer Freude dürfen aber jene zu 
dieſer Literatur greifen, die bisher gezwungen waren, ſich deren Bedarf ſelbſt zu 
ſchaffen oder zu zweifelhaften Bearbeitungen greifen mußten. Gerade das Letztere 
erfordert aber viel Erfahrung, großes Wiſſen und Kenntnis des Inſtrumentes 
und führt oft nach vielen mißglüten Verſuchen zu einem einwandfreien Satz. 

Die bis jetzt vorliegenden Hefte bringen das bekannte „Moment musical“ 
©p. 94 Fir. 3 von Schubert eines der erfolgreichften Programmftüde des Münchner 
Bitarre-Kammertrios, von dem die Kritik fehon oft betonte, daß es in der Bearbei- 
tung beſſer klingt als im Original. 

Sodann ein Rondo Op. 68 Lr. 2 von Giuliani. Das Original iſt für Gi- 
tarre und Hammerklavier und bisher wenig bekannt. Es erfährt durch raffiniert 
ausgearbeitete Übertragung eine derartige Verlebendigung, daß man es als eines 
der beſten Werke Giulianis anſprechen muß. Als drittes Werk iſt das dem Kammer- 
trio gewidmete Originalkompoſition, der reizende „Thüringer Reigen von Fred 
Alwe erſchienen, der auf keinem Programm des Kammertrios fehlt und durch ſeine 
anſprechenden Weiſen und geſchloſſene Form jedesmal den Hörer gefangen nimmt. 

Die Bearbeitung der drei Stüde ift in jeder Hinſicht muſterhaft. Streng im 
Sinne der Komponiſten unter peinlicher Vermeidung jeder dilettantiſchen Willkür 
und trotzdem ganz auf die Klangwirkung der Gitarren eingeftellt. Leichte Spiel: 
barkeit, gute Singerfäge und einfache, aber zwedentfprechende Aufmachung (ftim= 
menweife gedrudt) und der verhältnismäßig niedere Preis empfehlen dieſe Aus- 
gaben allen denjenigen, denen es um eine gute und wertvolle Kammermuſik zu 
tun ift. 

Als weitere Keuerfcheinung bringt der Verlag eine Auswahl von Stüden 
von Dionifio Aguado, herausgegeben von Stig Wörfching. Aguado war bisher 
ein ſeltener Saft auf den Programmen Eonzertierender Künſtler und man hörte nur 
bier und da eine Etüde aus ſeinen Studienwerken. Es iſt daher zu begrüßen, daß 
der Herausgeber unter den Werken Aguados eine Auswahbl getroffen hat, die uns 
nicht als eine Reminiſzenz einer verklungenen Epoche erſcheint, ſondern unſerem 
heutigen muſikaliſchen Bedürfnis noch vollauf entſpricht und andererſeits in tech- 
niſcher Hinſicht den Spieler vor viele neue Aufgaben ſtellen. Das neu erſchienene 
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Heft enthält 5 Menuette und 5 Andantes, von denen jedes einzelne Stu> techniſch 
zwar nicht leicht, aber dankbar iſt. Die Fingerſätze ſind mit Bedacht beigefügt, und 
wenn der Herausgeber ſie auch nicht als unumſtößlich gelten laſſen will, ſo muß 
man ihnen doc eine allgemeine Geltung zuſprechen. 

Das Bedürfnis nach leicht ſpielbarer Literatur entſpricht ja wohl dem Wunſche 
der meiften Gitarrenfpieler, aber die Entwidelung des Gitarrenſpiels kann darauf 
nicht Rüdficht nehmen. Die Entwidelung fordert ein Fortſchreiten in techniſcher 
und muſikaliſcher Beziehung. Von dieſem Geſichtspunkte aus muß man auch die 
Freuausgaben betrachten, die vom gleichen Verlage unter Segovias Herausgabe 
erſchienen ſind. Zunächſt ſei auf die Übertragungen hingewieſen, die unter dem 
Titel „Leichte Stücke klaſſiſcher Meiſter“ erſchienen find, ein VWenuett von Lozart 
und 4 Stücke von Ceſar Frank. Hat ſchon in den Bachübertragungen, beſonders. 
in der Gavotte Segovia ein Meiſterſtü> vollbracht, in dem jeder Ton klingt und 
der Fingerſatz ungemein flüſſig iſt, ſo waltet in dieſen verhältnismäßig leicht 
ſpielbaren Stücken ſeine nicht minder geſchi>te Yand und bereichert unſere Literatur“ 
um eine Anzahl leicht zugänglicher klaſſiſcher Werke. Als weiter neu erſchienene 
Werke ſind noch drei Originalkompoſitionen von Carlos Predell und eine Mazurka. 
von Tansmann zu bezeichnen, alle redigiert und mit Fingerſatz von Segovia ver- 
ſehen. Unter den drei Stü>en von Pedrell iſt das dritte „Guitarreo“ das tythmifch- 
bewegteſte und entſpricht dem Charakter des Inſtrumentes am meiſten, die beiden 
anderen erfordern eine kultivierte Tonbildung und Anſchlagtechnik, da die ſparſamen: 
harmoniſchen Unterlagen die Cantilene in den Vordergrund ſtellen. Der ausge- 
wählte Fingerſatz aber ermöglicht es hier die verſchiedenſten Klangfarben ſpielem 
zu laſſen, ſo daß ſie trotz der ſparſamen Zarmonik klanglich wirkungsvoll erſchei- 
nen. Mit dieſer Ausbeute iſt auf dem Wege der Entwickelung der Gitarrenmuſik 
wieder ein Schritt vorwärts getan und es kommt nur darauf an, daß die Gitarren-: 
ſpieler dieſem Schritte folgen wollen und die ihnen gebotenen Mittel auch aus- 
nutzen und zugreifen, dann ſteht dem Aufſtieg der Gitarre nichts mehr im Wege.. 

S. Buetk. 

Brief aus England. 
Von O. C. Cobſt, London. 

on einer gitarriſtiſchen Bewegung, wie ſie etwa in Deutſchland ſtattgefunden 
bat, kann man in England nicht ſprechen. Obwohl die wenigen in London 

ſtattfindenden Konzerte gut beſucht ſind (ſeit Dezember 1916) hat Segovia ſieben 
mal und Sainz dela WMazza einmal geſpielt), gehören die Beſucher meiſt der ſpani-- 
ſchen Kolonie an. Eine kleine Anzahl von Engländern und Engländerinnen haben 
ſich der neuen Gitarriſtik zugewendet, darunter gibt es vorwiegend Meler und 
Schriftſteller der jüngeren Generation, alſo Leute, deren Lebensanſchauungen eher 
europäiſch, als begrenzt engliſch ſind. Ein jeder dieſer arbeitet doH mehr oder 
weniger autodidaktiſch, da es keine modernen Gitarrenlehrer hier gibt. Die aner- 
kannten Lehrer gehören noch alle der älteren Richtung an und der beliebteſte Kom- 
poniſt iſt Shand und immer wieder Shand. Ab und zu kommt Emilio Pujol 
nach London hauptſächlich wegen ſeiner Studien über die engliſchen Gitarriſten 
des 17. Jahrhunderts, beſonders findet er hier Material über Francois Corbetta,
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'das er aus den Tabulaturen überträgt, andererſeits hat er hier einen kleinen Kreis 
von Schülern, die er nach der neuen ſpaniſchen Schule, beſonders der VMethode 
Tarrega unterweiſt. Da jedoch Pujol nur gelegentlich und auf kurze Zeit nur nach 
London kommt, ſo kann von einem regelmäßigen Unterricht nicht die Rede ſein. 
“Kammermuſik mit Gitarre kennt man in England überhaupt nicht. Feſten Boden 
Hat die Gitarre hier noch lange nicht und wird meiner Meinung nach audy noch 
lange nicht haben, ſolange nicht eine kleine Schar von Enthuſiaſten fich der Kam: 
mermuſik zuwendet. | 

. Die großen Zeitungen haben zwar über die Segoviakonzerte günſtige Kritiken 
gebracht, jedoch man lieſt ſo zwiſchen den Zeilen, daß es ihnen in bezug auf das 
Inſtrument do< nicht ſo recht ernſt iſt. Ein Umſtand mag dieſe Anſchauung 
unterſtützen, da die Programme der Gitarrenkonzerte immer nur kurze Stüde auf: 
Weiſen und ſo entſteht die Meinung, daß ſich das Inſtrument nicht für größere 
"Kompoſitionen eignet. 

Und doch gibt es in der Gitarrenliteratur auch größere Werke, wie die Sonaten 
von Sor und andere, aber man bekommt ſie nie in ihrer ganzen Form zu hören 
und ſo bildet ſich die Meinung, daß das Inſtrument nur die Aufgabe hat und 
beſonders geeignet erſcheint in Geſellſchaften eine halbe Stunde die Anweſenden 
angenehm zu unterhalten. 

..- Das letzte Segovia-Konzert fand am 19. Oktober ftatt. Das Programm ent- 
hielt die Heine Suite von de DVifee, Andante und Allegro von Sor, Chanſon 
md Rondo von Tortoba, Santafie von Turino, eine Sarabande und Mienuett von 
Handel (welches fich eines befonders großen Erfolges erfreute), Übertragungen 
von Schubert und Alendelsfon und Cäſar Srank und Werke von Albeniz und 
Albert Rouſſel. Das Konzert war ausverkauft und der Künſtler mußte noch iele 
Zugaben machen. 

Eine Unbequemlichkeit für uns Gitarreſpieler beſteht noc< darin, daß Kar 
Miufitelienhandlung moderne Gitarrenliteratur auf Lager hat und daß die Be 
Jchaffung dieſer ſehr ſchwierig iſt, da man nicht die Möglichkeit hat ſich ein 
Werk vorher einmal anzuſehen, bevor man ſich entſchließt es zu erwerben. 

Am Montag den 3. Dezember 1928 fand in der Wagner-Halle das zweite 
Londoner Konzert des Fzerrn Pujol ſtatt (ſein erſtes Auftreten war am 14. Dezem- 
ber 1912). Vor vollbeſetztem Hauſe gab er, zuſammen mit ſeiner Gattin Frau 
Wiathilde Cuervas, ein höchſt intereſſantes Konzert. Im erſten Teil des Programms 
brachte Herr Pujol eine Pavanne von Luie Milan, ſo wie die Alhambra von 
Tarrega. Ferner im zweiten Teil die Granada von Albeniz, Sorſche Variationen 
Über ein Thema von Corelli und eine eigene Kompoſition „Guajara“ das einfache 
ſachliche Auftreten des Künſtlers, ſein ernſtes ſchönes Spiel gefielen dem Publikum 
Jehr. Die anderen ſpaniſchen Virtuoſen, die wir bisher zu Gehör bekamen, näm- 
lich Segovia und Sainz de la Maza find Klagelfpieler, wogegen Pujol fich zum 
Auppenanfchlag bekennt. Es war daher den engliſchen Gitarrenliebhabern Ge- 
legenheit geboten beide Arten kennen zu lernen und ſich die nach ihrem Gefchmade 
zu wählen. | 

Eine intereſſante Lleuigkeit des Ronzertes war das Rasguado-Spiel der 
'FMathilde Cuervas im dritten Teil des Programmes. Die beſonderen andaluſiſchen 
Fzarmoniſationen — welche für das Ausland die Fzauptmerkmale der ſpaniſchen 
Muſik darſtellen =- wurden hier in vollendeter Schönheit vorgetragen. Grana-
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dinas, Tientos, Spillanos, Solesre, Mlaguens — und als Zugabe Guajirro 
— alle haben ihren eigenen Rhythmus und ihre beſonderen Anfchlagsarten. 

Die Wonne, der Rauſch und die Wolluſt des Sonnen-Volkes finden in dem 
„Zlamenco“ ſeinen Ausdruk. Frau Cuervas hatte einen großen Erfolg. 

Im letzten Teil gaben die beiden Virtuoſen eine Auswahl von Gitarren- 
duetten, die von hervorragender Schönheit waren. Kine Melodie aus „L’Arlesienne“ 

von Bizet, das Intermezzo des „Goyeskos“ von Granados, ſowie KErcacion (be: 
ſonders ſchön) und „e1 Puerto“ aus der Jberia-Suite von Albeniz und der Tanz 
des Müllers aus dem dreiedigen Hut von de Falla, ſowie als Zugabe eine Be- 
arbeitung des Rumore de la Caleta von Albeniz. Das Zuſammenſpiel der beiden 
Künſtler war vollendet und wird der Gitarre von großem Llutzen ſein und ſo 
iſt zu hoffen, daß die beiden Künſtler des öfteren in London zu hören ſein werden. 

Öiterrenunterriht duch den Rundfunk. 
er weſtdeutſche Rundfunk hat nun auch den Bitarrenunterricht in fein Pro- 
gramm aufgenommen. Man ſtellt uns die Frage, was wir zu dieſer Teuerung 

ſagen und welchen Standpunkt wir dazu einnehmen. Wir möchten, bevor wir 
auf die Frage näher eingehen, zunächſt einmal eine Gegenfrage ſtellen. Rann uns 
der Rundfunk die Illuſion einer fchmadhaften Speifefolge vermitteln, ſelbſt wenn 
ver Vortragende ſie ſo lebhaft zu ſchildern weiß, daß manchem das Waſſer im 
Munde zufammenläuft. Wir glauben kaum, daß auch nur einer der Zuhörer 
das geringſte Gefühl der Sättigung noc< den Geſchma> einer der Speiſefolgen 
auf ſeiner Zunge verſpüren wird. Ähnlich verhält es ſich mit dem Gitarreunter- 
richt durch den Rundfunk. Durch die Jllufion allein hat noch keiner ein Inſtrument 
fpielen gelernt und es wird den meiften, die an diefe Jllufion glauben, fo geben, 
wie jenem Manne, der nicht eher ins Waſſer gehen wollte, als bis er Schwimmen 
gelernt hatte. Das Lernen gründet ſich auf dem Llachahmungstrieb, und dieſem 
wird wieder alles durch die Sinne vermittelt. Der Rundfunk ſchaltet den für 
das Erlernen wichtigſten Sinn, den Geſichtsſinn aus, er vermittelt alles nur durchs 
Ohr. Der Menſc< aber nimmt von Jugend auf weit mehr durch den Geſichts- 
finn als durch den Gehörfinn in fich auf. Daher beginnt man bei dem Rinde 
such mit dem Anfchauungsunterricht, man fucht ihm alle Erfcheinungen des Lebens 
anſchaulich zu machen, nur die Sprache und der Ton werden durch das Ohr ver- 
mittelt. Alle Bewegungs- und Erſcheinungsformen unſeres Lebens werden durch 
den Geſichtsſinn aufgenommen, auch der ſichtbare Ausdru der Sprache, das 
Leſen und Schreiben, geſchieht vermittels des Sehens, daher iſt der Blinde Zeit 
ſeines Lebens ein unbeholfener Menſch. Beim Erlernen eines Muſikinſtrumentes 
find alle Mittel, die Haltung des Inſtrumentes, die Bogenführung, das Greifen 
der Töne, das Anſchlagen uſw. ſichtbare Erſcheinungen, die alle gezeigt werden 
müſſen. Alle Beſchreibungen und Erklärungen können nur dann ein richtiges Bild 
geben, wenn ſie mit einer ſichtbaren Vorführung verbunden ſind wenn der Schüler 
an einem Vorbilde nachprüfen und nachahmen kann. Der beſte Beweis dafür iſt 
der Selbſtunterricht, der ſelbſt bei allen Hilfsmitteln, wie bildliche Darſtellungen, 
nie zu einer einwandfreien Handhabung eines Inftrumentes gelangt. Es wäre  
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daher viel verſtändlicher, wenn man den Film und zwar die Zeitlupe für diefe 
Zwede heranziehen würde, aber auch dieſe kann den perſönlichen Einfluß des Leh- 
ters und fein lebendiges Beiſpiel nie erſetzen. Der Gitarreunterricht durch den 
Rundfunk wird daher immer nur ein Surrogat bleiben, wie das Sacharin, das 
die Süßigkeit vortäuſcht, aber vom Organismus nicht aufgenommen wird. 

Daß der Rundfunk nach vielen Gebieten Ausſchau hält, die nicht in das 
Bereich ſeines Betätigungsfeldes gehören, iſt von geſchäftlichem Standpunkt ver- 
ſtändlich, es iſt auch begreiflich, daß viele aus dieſer neuen Erfindung einen Kutzen 
zu ziehen glauben und ſich dieſer Selbſttäuſchung hingeben. Es wird aber wohl 
kaum einem einfallen, das Fliegen durch den Rundfunk erlernen zu wollen, weil 
die praktiſche Vlutzanwendung dieſes Unterrichts ihm doch zu halsbrecheriſch er- 
ſcheinen mag, die geduldige Gitarre muß ſich-dieſes aber gefallen laſſen, denn dabei 
riskiert niemand ſeine Knochen und wenn er auch nichts lernt, ſo hat er wenig- 
ſtens die Illuſion ſein Lehrgeld geſpart zu haben. 

Bund Deutſcher Lauten- und Gitarrenſpieler 
in der Tſche<oſlowakei. 

Prag: 

Hauptverſammlung des Bundes Ende Februar oder Anfang März in Prag. 
Erwünſcht iſt, daß an dieſer Tagung von jeder Spielgemeinde ein Gruppenver- 
treter teilnimmt, da eine Umgeſtaltung der geſamten Bundestätigkeit vorgeſehen 
iſt. Schriftliche Einladungen ergehen zeitgerecht. 

Brünn. 

Bei der am 27. Kovember v. J. ſtattgefundenen Jahreshauptverſammlung 
der Ortsgruppe wurde Srig CzernufchEa neuerdings zum Obmann gewählt. 

Um 18. Dezember v. J. veranftaltete die Ortsgruppe eine äußerſt gelungene 
Julfeier mit reichhaltiger Vortragsfolge. 

Gemeinfam mit dem Deutfchmäbrifchen Dolksbildungsvereine „Urania“ ver: 
nfteltet die Ortsgruppe am 10. Februar d. I. ein Konzert, für welches die 
Gitarrevirtuoſin Srl. Luiſe Walker aus Wien gewonnen wurde. 

Prag-Kladno. 

Gedeon Roſanelli und Elſe Hoß-Fenninger konzertierten am 
13. Kfovember in Prag im großen Urania-Saal und am 14. Vlovember im Saale 
des Werkshotels in Kladno. 

Als ein voller Erfolg muß das in Prag veranſtaltete Konzert bezeichnet wer- 
den. Der lebhafte Beifall nach den einzelnen Liedern bewies, daß das Prager 
Konzertpublitum auch diefe Art von Konzerten entſprechend zu würdigen weiß und 
die von Rofanelli verfaßten Kompoſitionen als weit über dem Durchſchnitt ſtehend, 
erkannte. 

Die kleine Gemeinde der Gitarreſpieler in Kladno und ein Teil des Kladnoer 
Publikums beurteilte und würdigte die Darbietungen in gleichfalls anerkennender 

Weiſe. Den anderen Zuhörern wäre es jedoch vielleicht erwünſchter geweſen,.
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wenn die landläufigen Gſtanzeln und Schlager mit vollendeter Shrumm-ſchrumm 
Begleitung gebracht worden wären. Solche Konzertbeſucher ſollen uns jedoch 
nicht von dem Gedanken abbringen, auch ferner ſtets nur wirklich guten Geſang 
und muſtergültige Vertonungen dem Publikum zuzuführen. 

Wir werden uns freuen, Rofanellis große Kunſt allen Freunden des Ge- 
ſanges zur Gitarre bekannt zu machen und hoffen die beiden Künſtler recht bald 
wieder in der Tſchechoſlowakei begrüßen zu können. 

Znaim: 

Luiſe Walker hat fih am 26. September anläßlich ihres zweiten Konz 
zertes in Znaim die vollſten Sympathien des Znaimer Konzertpublitums erwor- 
ben. Überaus lobend gehaltene Berichte in den verſchiedenſten Zeitungen beſtätigen, 
daß ihr hohes Können von Muſikfreunden, die dieſer Art von Muſikpflege 
bisher fernſtanden, richtig eingeſchätzt wurde. 

Joslowitz-Znaim: 

Sranz Janu, Muſiklehrer in Joslowitz veranſtaltete am 6. Januar ds. I. 
einen Schülerabend. In ſehr anerkennender Weiſe lobte die Südmähriſche Preſſe 
die Unterrichtstätigkeit Franz Janus. 

Die Aufführung wird über Wunſch des Znaimer Stadtbildungsausſchuſſes 
(Prof. Janiczek) am 21. Februar in Znaim wiederholt. 

Konzertberichte. 
Kaſſel. Uraufführung einer Ad. WMeyer- 

Sinfonie. Der 20. Vortragsabend des 
WMandolinen- und Gitarren-Rlubs Raſſel 
bildete gewiſſermaßen den Abſchluß einer 
Reihe von Ronzerten und war diesmal 
in der Hauptſache der Uraufführung der 
G-Dur - Sinfonie ſeines Dirigenten, des 
Rammermuſikus a. D. Meyer gewidmet. 
Iſt es ſchon gewagt, ein größeres Werk 
von ſolch technifhen Schwierigkeiten mit 
Tlichtberufsmuſikern aufzuführen, ſo wird 
dies Wagnis erhöht, wenn folk ein Merk 
von einem Zupf- und Meandolinenorchefter 
wiedergegeben wird. Bei längerer Dauer 
von Muſikſtücken, wie bei dieſer Sinfonie 
leidet bei ſol<en Orcheſtern gewöhnlich 
die Stimmung. Von vornherein ſei ge- 
ſagt, daß vom Anfang bis zum Schluß 
des Ronzertes eine ganz vorzügliche Stim- 
mung berrfchte und die techniſchen Klippen 
tadellos überwunden wurden. Die Sin- 
fonie beſteht aus vier Sätzen, einem Mo 
derato, Scherzo, Andante und Thema mit 
Variationen. Der erſte Satz mit ſeinen 
beiden Themen in der erſten WMandoline 
und Viola enthielt muſikaliſche Schönhei- 
ten mit wundervoller Klangfarbe, nament- 
ich in der Durchführung. Am Schluſſe 

kommen die beiden Hauptthemen zuſam- 
men mit Rontrapunkt im Cello. Der 
2. Satz mit feiner pridelnden Melodie ließ 
an Präziſion nichts zu wünſchen übrig. 
Entzü>end wurde das Trio von den bei- 
den Violen geſpielt. Ic< habe nicht ge- 
glaubt, daß man in unſerer atonalen Zeit 
noch ſol melodiöſe Muſik ſchreiben kann. 
Der 3. Satz, ein ebenſo melodiöſes An- 
dante mit ſeinem figurierten Kontrapunkt 
in den Violen, feinem choralartigen Schluß, 
übte ganz beſondere Wirkung auf die Zu- 
hörer aus und hatte großen Erfolg. Der 
+ Satz, deſſen Hauptthema wir ſchon im 

Satz, im Scherzo verſchleiert hörten, 
dört im 3/4 bier im 2 halben Takt, be- 
ginnt mit ſchwermütigen Akkorden, das 
Thema andeutend. Es folgt das Haupt- 
thema mit 10 Orcheſtervariationen, in 
denen bald Mandolinen, Violen, Cello und 
Gitarren abwechſelnd das Hauptthema und 
Variationen ſpielen. Auffallend ſchön klang 
die Variation der Gitarren. Den Schluß 
bildete eine kleine ſechsſtimmige Fuge. 

Beſtimmt war jeder Einſatz, klar und 
deutlih hob ſim das Thema in jeder 
Stimme ab. Es war ein Genuß, ſolc< 
muſikaliſch, melodiſches Werk gehört zu



Konzertberichte. 14 

  

. haben. Die Aufführung ſtand auf größter 
Höhe und ſtarker Beifall lohnte Komponiſt 
und Orcheſter. Es folgten Lieder zur Gi- 
tärre, geſungen mit ſchöner Stimme und 
gut begleitet von Srl. Rehl, a) „Träumſt 
von Rränzlein in den Lo>en“ von Ad. 
Meyer. mit ſeiner raffinierten Spinnrad- 
begleitung, b) „Volkslied aus dem Salz- 
burgiſchen“ und eine Zugabe „I hob dir 
in d' Augerl? g'ſchaut“. Ein Trio für 
Violine, Viola und Gitarre, von Herrn 
Baumbhardt, Wenzel und Srl. Kehl wurde 
tadellos ausgeführt und hatte ſchönen Er- 
folg. Srl. Braun ſang mit ſchöner, aus- 
geglichener Stimme „Spinn, ſpinn“, das 
bekannte Eſtländiſche Volkslied, dann „Lie- 
besqual“ und mußte ein Walzerlied zu- 
geben. Wir hören Srl. Braun gerne zu, 
doch muß ſie mehr Wert auf die Beglei- 
tung legen, zumal, wenn ſie ſolch ſchönes 
Inſtrument beſitzt. Als Schluß wurden 
ſechs Ländler, die der Dirigent auf ſeinen 
Bergfahrten geſammelt und für Vifando- 
linenorchefter gefegt, mit Schwung gefpielt 
und fanden großen Beifall, fo daß ein 
Teil derſelben wiederholt werden mußte. 

Wir bedauern, daß die Konzerte des 
Rlubs nur vor SEIN Gäſten ſtatt- 
finden und nicht öffentlich wie die Kon- 
zerte der anderen Dereine... ich glaube, 
es iſt nicht die richtige Zurüdhaltung. 
Die ':anderen Wandolinenorcheſter Kaſſels 
bitte ich, ſim die Sinfonie von Ad. Meyer 
zu eigen zu. machen: und in einem öffent- 
lichen Konzert zu bringen. Vielleicht ſchlie- 
ßen ſich die beiden. hieſigen Vereine zu- 
ſammen und bringen die Sinfonie ..... 
es wäre eine Tat. Die Sinfonie iſt es 
wert, daß ſie Gemeingut aller Mandolinen- 
or<eſter. wird. Der Komponiſt wurde am 
Schluß des Ronzertes durc< einen Blumen- 
korb geehrt. rt Ss 

-A. Segovia in Prag. Fach Pujol, der 
im Vorjahre in Prag war, iſt nun auch 
Andres Segovia hier geweſen. 

Das wichtigfte Moment bei der Beurtei- 
lung von Segovias künſtleriſcher Leiſtung iſt 
ſeine natürliche Muſikalität, ſein echtes 
Empfinden. Alles andere. iſt techniſches 
Können, das man von einem reiſenden 
Künſtler von vornherein erwartet und 
verlangt. Diefes technifche Können iſt bei 
Segovia zur vollſten Reife gediehen; er 
beherrſcht ſein Inſtrument ſo vollkommen, 
daß er ganz und gar den Stimmungs- 
gehalt der einzelnen dargebotenen Stüde 
«uslegen und erſchöpfen kann. 

Ein Muſiker, der ſein Inſtrument be- 
berrſcht, der kontrapunktiſch . einen Satz 

vollkommen ftilgerecht wiedergibt, der alle 
feinen Stimmungsſchwankungen ſo voll- 
kommen ausdrüdt, daß jeder Teil lebt und 
bedeutungsvoll wird und ſich mit den 
weichen und harten, lauten und leiſen 
Gegenftimmen zu einem abgerundeten Gans 
zen, immer feinen und feingliedrigen Sage 
vereint, ein folher Künſtler wird in erſter 
Linie bahnbrechend wirken. 

So viel Rlangreize, wie fie die Gitarre, 
die Laute haben, birgt kaum ein zweites. 
Inſtrument in ſich, ganz abgeſehen davon, 
daß Polyphonie und Harmonie -- gleich 
wie auf den klavieriſtiſchen Inſtrumenten 
— durc< einen Künſtler zu vollendetſter 
Wirkung gelangen können. 

Am - deutlichſten wurde dies bei "der 
Bah’fhen Suite in D-Moll. Ich glaube, 
bier lag der Schwerpunkt des erſten 
Abends. Wer behaupten wollte, daß die 
Tempi zu rafch genommen wurden, — und 
es gab Stimmen, die das behaupteten, — 
der kennt Bachs Werk nicht, der weiß 
nicht, daß Bach abſolute Muſik geſchrieben 
hat, die aber reine Muſik, und nicht Er- 
bauungsſtü> iſt. Gerade die ausgeglichene 

Behandlung der Tempi durch Segovia hat 
gezeigt, wie ec<t muſikaliſch der Künſtler 
empfindet, er verweilt bei keinem beſon- 
ders feinen Akkord, wie es mancher 
Schwärmer wünſchen würde, ſondern er 
läßt die Stimmen ſprechen. In der Fuge 
ſind . die Einſätze ganz ausgezeichnet klar, 
die dominierende Stimme tritt kräftig und 
dor“ nicht zu kräftig hervor, der ganze 
Aufbau bleibt deutlich und .läßt den. auf- 
merkſamen ‚Zuhörer begreifen, wel wun- 
dervolle Reize in dieſer Muſik liegen. 
Haydns Mienuett, reizend, ein wenig kokett 
und.tändelnd, man glaubte fich in..das Ro- 
kokozeitalter rücverſetzt, hörte den trip- 
pelnden Schritt und das Rniſtern und 
Rauſchen der ſeidenen Gewänder. Duftig,. 
tefh war das kleine Stü> wieder ver- 
flogen und es kamen ſpaniſche Stücke, die 
bald wild und haſtig, bald girrend und 
ſc<machtend erklangen. 

Erſtaunlich bleibt dabei, mit wieviel 
Geſchma> und Temperament Segovia über 
dieſe leeren Punkte hinüberleitet und immer 
wieder befriedigt. 

Die ſehr zahlreich erſchienenen Zuhörer 
dankten mit Recht begeiſtert und ließen den 
Rünſtler nicht früher los, als bis die 
Lampen im Saale erlöſchten. 

Paul Henker. 

Leipzig. Das gemeinſame Konzert des. 
Lehrergeſangvereins und Riedel- 
ſchen Männerd<hors, das ſich zu einer
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erhebenden Schubert-Feier geſtaltete, über- 
raſchte mit einer eigenartigen, alten Vieu- 
beit, einem unbekannten Quartette Schu- 
berts für Slöte, Gitarre, Viola und Violin- 
cello, das vor 10 Jahren in Zell a. See 
aufgefunden worden ift. Das fünffägige 
Werk enthält viel Schönes und Intereffan- 
tes, wenn man auch kaum aus dem In 

halt auf Schubert ſchließen würde, wäre 
der Handſchrift nicht ein Hinweis auf den 

Komponiſten beigefügt. Es iſt natürlich 
urſprünglich nicht für den Konzertſaal ge>- 
ſchrieben, verfehlte aber au< hier durch-: 
aus nicht ſeine Wirkung, zumal ſich die. 
Herren Walter Götze (Gitarre) aus: 
Leipzig, Karl Rieß (Flöte), Albert 
Heytamp (Viola) und HermannGen;z; 
(Cello), Plauen, mit allem Ernſte dafür: 
einſetzten. p 

Mitteilungen. 
Ein junger Wiener Komponiſt, Alfred 

Uhl, deſſen H-Moll-Meſſe ihn im vorigen 
Jahre bekannt machte und in dieſem Jahre 
durc< Stanz Schalt zur Wiederholung ge: 
bracht werden ſoll, hat ein Trio für Gi- 
tarre, Geige und Bratſche geſchrieben. Die 
Kritik rühmt den Schöpfer dieſes Trios 
als eine ungewöhnliche Erſcheinung im 
Reiche der augenbliklich an wirklich ſchöpfe- 
riſcher Begabung ſo arm gewordenen Ton- 
kunſt und hebt die unglaubliche Verwend- 
barkeit der Gitarre hervor, die dem Rom: 
poniſten unglaubliche Möglichkeiten bietet 
und in dieſem Werk durchaus ſoliſtiſch 
behandelt und den größten Schwierigkeiten 
gewachſen iſt. Das Werk gelang in Wien 
durch das Wigis-Trio zur Aufführung 
und erfreute ſich einer durchweg ſehr an- 
erkennenden RKritit. Auch Llobet, der Ge- 
legenbeit hatte, es in Wien zu hören, 
fprah ſich ſehr anerkennend über dieſe 
Kompoſition aus. Da es heute Schwie- 
rigkeiten macht, ein größeres Wert, beſon- 
ders der Kammermuſik, herauszugeben, ſo 
hat der Verleger Ludwig Doblinger in 
Wien, den Weg der Subſtriptionsaus- 
gabe beſchritten. Der Subſtkripitionspreis 
iſt - für - Einzelſtimmen „und Partitur auf 
Mr. 8.-, Schilling 13.90 feſtgeſetzt. Wir 
empfehlen allen Sreunden guter Kammer- 
muſit, die Herausggabe dieſes Werkes zu 
unterſtützen und ſich an der Subſtription 
zu beteiligen. Diesbezügliche Karten und 
Sormulare find durch das Sekretariat er: 
hältlich. 

In der Zeitfchrift „De Mandoline Gids“, 
die in Hilverſum in Holland erſcheint, ver- 
öffentliht der Muſikſchriftſteller Van Eß 
einen Artikel über ſeinen Beſuch bei Pujol 
in Paris. Bei dieſer Gelegenheit kommt er 
auch auf das Gitarrenſpiel in Deutſchland 

und Oſterreich zu ſprechen und gelangt da=- 
bei zu folgendem Ergebnis: Die Gitarre: 
wird in Oſterreich auch von den Lieb». 
babern künſtleriſcher aufgefaßt, als im 
Deutſchland. In Oſterreich folgt man einer- 
feſten Linie, hat man Richtſchnuren, wäh=- 
rend dieſes in Deutſchland nicht der Fall: 
iſt. Das Miveau fteht in Oſterreich höher 
dadurc<, daß man Gelegenheit hat, von: 
den konzertierenden Rünſtlern zu lernen. 
Die Deutſchen halten zu feft an den Jdeen. 
der alten Schule, 3. B. Larulli, die für 
den gegenwärtigen Gitarrenſpieler keinen- 
genügenden Lehrſtoff bietet, um eine tech- 
niſche und muſikaliſche Vollkommenheit zu 
erreichen, was ſchade iſt. Diefe etwa fons: 
derbaren Kenntniſſe der deutſchen gitarri- 
ſtiſchen Verhältniſſe muten uns wie - ein. 
Ammenmärchen :an, zumal, da die deutſche 
Gitärriſtik volle 10 Jahre früher durch 
ausländiſche Virtuoſen befruchtet wurde 
und ihrem Beiſpiel folgte, als in Oſter-- 
reich und ' die Oſterreicher das Auftreten 
Llobets, Segovias und Pujols nur Mün-. 
Sen zu verdanken haben, was von- den 
öſterreichiſchen Gitarrenſpielern auc< iw. 
Jahre 1926 rüd>haltlos anerkannt worden 
ift. (f. Gitarrefreund Jahrg. 1927 9. 11/12). 
Das Seſthalten an der Carylliſchule iſt 
gleichfalls eine Erfindung des Herrn Van. 
Eß, denn die verbreitetſte Schule in 
Deutſchland iſt die Albertſchule. Wir emp- 
fehlen Herrn Van Eß, den Gitarrefreund 
eingebender zu leſen, damit er ſeine 
Kenntniſſe über die deutſchen gitarriſtiſchen 
Verhältniſſe revidieren kann und nicht wie-- 
der einen ſolchen Unſinn ſchreibt, oder ſollte 
er deshalb den Oſterreichern ein Kompli-- 
ment machen, weil er durch die öfterrei-- 
<Hiſche Zeitſchrift von Ortners Gnaden zum. 
Profeſſor ernannt worden iſt?
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troffen und erhält- 
lich durch 
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Diesen bisher unerreichten Vorteil haben meine 

Kontra-Gitarren Modell Torres 
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